








I

44*

von

Tieaste.Auggucet
5

Leipseig
än der Lommertchen Buacbbanundlung.





DIE EINSAMKEIIL.





rorbericht.
be die nachrtekende Epistel hätte iclt dem

Publihum eigentlick nichte zu ugen, wenn

mir nicht die ODrrache ikrer Erreheinung ein

puar Ilorte abnöthigte] die mitl rehr die

Verlegenkieit fühlen laien, von mir glbuut

reden au miltten. Len geke damit um, meine



zum Thiil noch, ungedrukten, zum Tuiil aber
J

reit 1783 ergtreut ersckirnenen Epistelu, nach

einer itreugen Ausunkl und Durclicicht, in

einer Samlung den Hüuden der Publikumt

 a. 2 864zu übergeben, wovon nun gchon eine näkere

Ankündiguug erschienen irt. Mancuerlei Ur-

tacken bestimmen mick, den freilick oſt ge-

mitbrauchten Ileg der Pränumerution einau,

cculagen. Seiir viele meiner Freunue iaben

rich inurisen fur mein, Unternenmen interersirt.

Und uenn mickh die Austiclt einer entipre.



ehenden Enfolge bei den ersten Schritten

nielt durcſiuus. verlüct: o uira. die gause

Samlung meiner epistolarieclien Ctedielſite Mi.

chaelie dieter Jalirer olnfellbar erasckeinen,

unter Bedingungen, uelehe die bereite auls-

Legebene Annueige. darlegt. Dise gegenwũürtige

Epirtel über die Einramkeit roll eine Vor-

lüuferin der ganszen Samlung uin, um dem

Publikum, dem icli nur aus fruheren Aus-

gtellungen behannt bin, den Eruartungipunkt

an die Hand au geben. leh glaube dits un-



iern Zeiten sckuldig  u ein; die mit einem

akr begreiflichen Iideriprutke. u gelir und

zu vienig poetirek vind.

Halberitadt, im Januar i7o2.
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s giebt auf Gottes schöner Welt

Gewis noch manche sehöne Stelle,

Wo iech mir wol ein Hirtengelt.
Hinbaut', an einer kleinen Quelle,

Verstekt in einem Schwein.erthal.

Wo, wenn die Wind' aus Norden stürmten,

Vertraute Pappeln mich beschirmten,

VUnqcd wo ein Waldchen, wenn der Stral

Aus Sudens Feuerschoos dio Schwinge n
Dem West versengte, mieh ompfinge:

Wo ich, vom Drang und Schein der Dinge,

Von Lug und Trug der Menschen fern,

A



Mich vest an meine Stille schmiegte;

Wo ich den lerten Hang zum Spott,
Den ein bethörter Donquixott

Sonst leicht in Rlammen blies, besiegte.

Ja solch ein Pligchen liegt noch hier

Und da verstekt; allein vor allen

Hat Dein geliebter Hügel mir
Im Schlehenkranze wohlgefallen,

Wo friedlicher die Lufte wehn; 7

Wo durch das Thal der Nachitigallèn

Sich lieblicher die Biäche drehn;
Wo silberner die Blütèn wallen;

Diĩé von des Frulings Schoose fallen.

Wie einsam steht er da! wie schön'!

Im frlsehgewebten Feierkleide
J

Als hätt' er sich. um Tam,. gesehmukt;

So schön, wie in der grünen Seide

Kkaum Minnas weisser Finger ttikt,
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Und welehe, Aussicht in die. Auen, 7

Die er bekerrscht O Freundin, hier,
Hier möcht' ich mir die Hütte bauen,
Wo Tourteltauben'über mir

J

In schönen: Zweigen traulich girrten,

Und zu der Hand des stillen Hirte

Herunter. flatterten, und sinhi
Vertrügen uintet:imeinem Zelte;
Und mich umschmeichelten, venn ich

ZurBotin eines Briefs an: Bichiec

Die kleine  Tejerin: bestellte. i  c J
i21

Da legt ueb: anir ein Gürtchen an,
Und Hüsternd' sollten, wie:icædanken oid

Der Liebe Deine Seel' unraiken,
Die Spröslinge den: Rebe dann: V
Mein kleines Ohnesorg' umnsetanken.

Da: wär riech erst. ein freier. dann, J
So frei, winiimeine Nachtigallen.

2



Da lüd' ich aus dem nahen Hain

Die Sänger in die grünen Hallen,

Zu süssen Wettgesängen, ein.

Wir sängen, bis am dunkeln Hain
VUns Cynthia von, fern begrüste:

Nun führe selbst die Königin

Der Sterne durch die graue, Wüste.

Des Aethers, minder eilend, hin.
l

Gern wilrde mich der Wald verstekken ꝗ

Da könnte mir den heitern Sinn

Kein Hasser aus dem Herren nekken;

Da sollte wol die Sehwäzaerin,

Die Neugiet selbst, mich nicht entdekken:

Mich würd' ein immer froher Mutn
Zu lauter Freudenliedern stimmen;

Entfernt von jeder Lasterbrut,

Würd' ieh zum Zorne nie entgümmen;“

Nie vwürde mir in veinem Rut



Ein guter Nam' entgegen schwimmen.

Auf einer stillern Lebensfiuth,

An deren Ufern, überhangen

Mit Rosen, unbelauscht von Sohlangen,

Ein reines Heræ so selig ruht,
Würd ein entwölkter Himmel spiegeln;

Und leise würde hinter mir

Ein Genius der Ruh die Thür

TZum Tempel der Natur verriegeln;
PDamit in meiner Einsamkeit

Nich nicht die tausend Dinge störten,

Die einst an Blüten meiner Zeit,

Gleich gierigen Insekten, rehrten,
Bis sie ur Abgeschiedenheit,

Zum Selbstgenus, mein Herz bekehrten,

Und mich durch ihren Unbestand,

Den meine Ruh so oft empfandà,

Die Kunst, sie zu verachten, lehrten.

Von jedem Weltgetös' entfernt,
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a—a. rrrUnd fern vom- Pobel niedrer Freuden,

Der täuschend gute Seelen körnt,

Würd' ich mich an der Linfalt weiden,

Die selbst vom Hänfling Weisheit lernt.

O welche Wollust; austuruhen

Vom Wirbeltant der Unnatur.
Dann würden Thal, und Hain, und PFlur,

Beredter als“ die Bourdalouen

Die goldnen Sprüche der Natur
Mir in die stille Seele flüstern;

Nier wurd: ich naeh der Tansehung lüstern,
Die alles, mir nicht glüklich, macht.

Nein, ich beneide nicht die Pracht,
Die manehies Elend uberschimmert,

Und, vie der stolie Blik auch lacht,

Die Ruh im Herten niedertrüummert!

O der: betrügerischen Pracht:

Ein frohes. Hert, frei von Verschuldung,



Ist warlich mehr, als die Verguldung,

Die keinen Gek zum Weisen macht.

Schau hin auf jene Vorgemãcher,

Wo man einander quälend ehrt!

Die liehe Langeweile leert
Auf diese Gruppen einen Röcher,

Der nis mit seines Pfeiles Gift

Das Leben Deiner Stunden trift?
Tritt naäher, Freundin, den Geräuschen,

Nach welehen man sein Daseyn misst,

Das, Kklein und kripehend, wie die List,

Durch die es Nichts, und Alles, ist,
Sich martort, um sich velbst u täuschen.

O vie verliert sich das Gefühl
Der Wahrheit auf dem Welttheater,

In Nackhahmung und leeres Spiel!

Vérgönnt mir nur der gute Vater
Des L. ebens, die Zufriedenheit,
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Mein Herz mit jener Heiterkeit

Und Wahrheit der Natur zu nähren:

So weilt im Schatten meiner Zeit
Das stille Glük, das selbst der Neid

Nicht würdig aehten wird zu stören.

Dich, Vater, find' iech überall
In der Natur! Der Wasserfall,
Daus Luftehen, das mit seinem Flügel

Die Blt' umarmt am Schlehenhügel,

Das hohe Lied der Nachtigall,

Selbst das Gekreisehs froher Raben,

Ja Alles spricht so gut von dir,
Und nichts verläumdet dich, als uir!
Wir Menschen, voll von deinen Gaben,

Und dennoch von dir selbst so leer!

Was Menschen erst entgöttert haben,

Nur darin ſind' ich dich nicht mehr!



Ja, Freundin, es ist warlich schwer,

Zur Unnatur sich zu gewöhnen,

Und durch die trügerischen Stenen

Der Klugheit, die so freundlich hasstt.
So. hötlich mordet, froh die Last

Des Lebens vor sich hertuwälien.

Im Schur der Einfalt einer Flur,
Und awischen friedlichen Gahöleen,

Verstatte mir nur die Natur,

An ihrem Tisch mieh u vergnügen!

Bei ihr ist Wahrheit! Ihre- Flar
Straft jeden Fürstenteppich Lügen;

Bei solchem Freudenmale nur,

Trank ihr geliebter Epikur,

Ihr Priester, oinst, in langen Zügen,

Die unvermisehte Wollust ein.
O er rerstand's, im grünen Hain,

An ihrem Busen sich u wiegen!

Vnd das war' ihm nicht aiu verzeihn?
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 aaaaoNicht zu vertreiin, daſs er die Schale

Des Lebens aufschloss, und den Kern,

Von allem Weltgetöse fern,.

In einem kleinen Rosenthale,

Das seine. Hand: errog, genoss?

Nicht u verræeihn, daſs auf. der Stelle

Der Veilchen. seine Weisheit spross
Daſs ihm in grün umwebter: Quelle

Die Lehre seiner Tugend floss?

Verrieh doch er dem grossen Tross

5

Der Thoren, die an Schalen käuten,

Die Armuth ihrer Schuæelgerei!
Las sich die. Streitsucht. müde streiten,

Die ewig fragta was Freiheit sey?

Mein Epikur war weis' und freil
Und war er's nioht. wo wiird' ein Leben,
Und wär's an Götterfülle reiech,

Im Himmel und auf Eräen, euch
Bericht auf eure Frage geben? :7



lst immer frei! wie leicht gesprochen,

Nur nicht. so leicht gethan! Wie kann

Auch selbst ein Weiser sich entjochen

Von manchem Niederdruk, woran

Die Sorg' ihn knüpft. mit allen Härtent
Des Misgeschiks, und wenn er dannt si!

Zur Einsamkeit in seine Gärten,

Wie Epikur, nicht flüchten kann,

Wo ihm der Freiheit Mirten blühen?
Was bleibt ihinm nun? Etwa der Welt.

Worin ihm manches nicht gefällt,

Wie Jakob- Rousseau, zu enttliehen.

VUnd von den Possenspięlen fern,

Worin sie wirbelt, aus dem Kern

Sich eine bessre Welt u riehen?

Wo Hass und Unruh nie das Fest
Der Usschuld und der Freude stören?

Ich rathe nieht datu! Es lüst
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Sich immer noeh die Frage hören:

Ob wir bei einem ew'gen PFest

Der Freude wol beglukter varen,

Als diese Welt uns werden List,

Die freilich uns noch manche Zaren

Und Seufrer aus dem Herren prest,

Dem schöne Pflantungen vervildern,

Die schönste Hofnung Tüuschung giebt.
Was hilfts, nach rosenfarbnen Bildern

Zu haschen, die ein Hauch drerstiebt?

Man schafft, empört von dem Tumulte,

Der um uns her sein Wesen treibt,

Sich eins Welt, bei seinem Pulte,

Die glüklicher im Pulte bleibt.

So hab' auch ich, in' schönen Träumen,

Mir manches Paradies geträumt,

Und seinen Horizont mit Säumen

Des schönen Morgenroths besäumt,
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Aus dem, mit Lichtgeström umschäumt,

Im Schimmer seines Glanaigeschmeides,

Der Tag den Elisäern keimt,

Und das Phantom des Weltgebaudes,

Das ich fur meine Ruhe schuf,

War lieblich anrusehn! Des süsson,

Des reinen Daseyns u, geniessem,

War hier der eintige. Beruf.. 1l cu.
Der Göttermenschen, die ich schuf.

Sie waren sllo Virtuosen
Der Tugend, und dien Dnichuld lagen

Auf Blättern hingewehter Rosen,

So ruhig, wie der Feierta.
Der ewig meinen Fluren glänete,

Vollauf von der Natur beschenkt,
An deren Busen, ungekraänkt,

Der Friedeæiah mit Epheu kränete, io

Mit keiner Ressel mehr bakannt, e
auf welehe Trug und Bosheit pochten.



Als nur mit der, die, von der Hand
Der. Treu  im NMirtenhain geflochten,

Sie nur im Schoos der Liebs fand..

Kurn meine Welt, das Vatérland

Der Ruh, war eine schöne Welle,
Die iniden Strtoin .der Welten rann;ta

Da lächelte aus jeder Quelle-

Ein Engel einen Engel am

An.  doi ih  trornes 15 14
Der Freundschaft süsse Roseti ꝑluhten

So unuorwelklich. dureh den Hain.

Des Lebens,- sö von Giftthuli veln; i ül—

Wie sie nur auf. der Insel bliihten,

Die, ohne Stlbergs Phantaiie
Im grossen, nbegrenaten Aesre:

Der weiten Idealohie,  ior
Wol unentdekt:i geblieben ivire. i
Man lebt' in. susser' Harmonit. l

Sanit athmete, duroh alle Triobe



In seinem Palmenhain der Priede, “e

is

Des ·Strebens, nur der Ceist der Liebe,
Der Geist der holden Sympathie,

Der meinem Voôlke, fern vöm stolen

Aufstrebungsgdist; den Sinn verlieh,

Mit welehem, Herz in Herr verschmolzen,

Die allerreinste Mélodie, ben

Der Wohllaut eingestimmitor Saiten, il
Den: Plato selbet nut vom tiveiteén

Im raum einpfunden haben soll. ur)
Ins grosse Chor: der Webenhlieiten
So zauberisch kinuber quoll. iit.

I

Bei diesem üngestörten Liéde

Der Seelenharnionien, lag

Und feierte, der Flucht nun müde,
Den feierliehsten Ruhetag,

Der jemals æei dem Augenlleds

Der jungen Naoigenröthe lag.



aes
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Und ausgesöhnt war Erd' und Himmel,
Ein nie umwälkter Sonnenschein

Beschien das frölichste Getümmel,

Beschien den evig grünen Hain.

niont
Die von der Welsheit selbst verehrte,

Nicht leiohte Kunst, sieh stets du freun
Die sonst. Kaum eisen glukte, hörtei

Ganmr auftio dis sobwere Kunst, zu seyn,

Die Vater Uta im Mirtenhain,
Der Unschuld und der Liehe lehrte,
Und Gleim, den jede Rosenfiur

Der Musen, lebt, und inmmer liebte,
Dureh vierrehn sehöne Lustren übte:

Sie war blos Gahe der Natur.

32 ſi
Das Heiligthum der Gabriele

Gab meinem Volke jeden Zug,

So wahr, daſs er das Rild der Seele
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Aus welcheri er gequollen, trug;

Und Sanftheit. sprach aus jedem Zug.

5 J

Kein Wild durchächate die Gebüsche,

Vor wildern Menschen auf der Flucht;

Man war noeh mensehlich; kein Gemische

Vergossnen Bluts und grüner Frucht

Liés man. vu-ieinem: Mahle trage

Der Mensch, aus unschuldvollern Tagen,

Der fiel gewis das Thier erst an,

Eh er es üben. sieh gewann,

Sein eignes Wesen zu erschlagen.

Noch lebten meine Lataphagen

Mild, wie der Hain, sanft, wie die blur,

In süsser, unsehuldvoller Frohheit,

Weit ⁊war eontfernt von vilder Rohheit,
Doch dieht am Busen der Natur,

Umwebt mit: friedlichen Oliren;

Den Segen der Zufriedenheit

B

mQ
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Lies ich von allen Zweigen triefen,

In deren Schatten, überstreut- i

Mit Blumen jener goldnen Zeit,

Die Unschuld und die Liebe schliefen.

Vielleicht, wenn mein Vielleicht nicht irrt;

Erwartest du, wie hell die. Wahrheit,

Im ganten Aufwand ihrer Klarheit,

Durch meine Schöpfung leuehten wird?

Sie kam von selbst, auf allen Wegen,

Die sich durch mein Elisium

Hinschlangen, meinem Volk entgegen,

Man irrte nie um sie herum;
Man pflukte nicht aus Dorngehegen,

Nicht mühsam ihren Rosenkrant;

Sie warf ihn jedem Wunsch entgegen;

Sie mischte sich in Spiel und Tana:

Da ward sie, tror dem ofnen Segen,

Den sie dureh meine Götterwelt
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Hinströmen lies, in leiehten Spielen

Verstekt, um Wettkampf aufgestellt.

Wie doch die Wahrheit den Geſühlen

Des Herzens, nur verhüllt, geſällt!
Mit Mühe wollen wir sie haschen!

Die Freude, sie ⁊u überraschen,

Ist das, was ihren Reit erhãlt.

mnuue
Und streng und freundlich wog die Waage

Der offensten Gerechtigkeit,
Von  keiner Frevelland entweiht,

Das Recht der Wahrheit u, und Tage

Voll Einfalt, Still' und Heiterkeit.

Die reizende Bescheidenheit,

Der reinen Wahrheit treu, verhüllte

So tiefk sich in sich selbst hinein,
Daſe meine Welt der Wiederschein

Von ihren Thaten nur erküllte.

2
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Die Duldung himmlisch hold erschien

Sie im erhabnen Schmuk der Demuth,
Und. um ihr Lacheln lies die Wehmuth

Ein sanft verhüllend Wöltchen tiehn.

so führte sie in jede Hütte
Die stille Satiftmuth selbst hinein,

Die schloss dẽn Druk, dureh den sie ſitte,

Geheim in ihrem Busen ein.
Den Druk? Woher denn Druk und Pein

In einer Welt, der die Verschuldung
Nichts zu verteinn, zu dulden gab?

At
Wie kam dennSanrftmuth, wie-kam Duldung,

Wie kam Zufriedenheit herab.t.

J Auf eine Welt, die, von Verguldung
—50—

Der Thorheit weit entfernt, sich froh

Im Sonnenschein des Friedens sonnte,

Vor welchem jedes Laster floh;

Wo man durchaus nicht anders konnte,

Als nur ufrieden seyn und froh?



Bedunften jenè tillen Tage i  uVſ/
Der Unschuld, die keinicntecht kenntcl

Der Tugend jeiwr gleichen: Waage? ii unl

Der Haudt i Recht und: Dnrecht trenov

Man lebtl,n einer süssen, Juend iollei
Der Kindheit ndeh, u kindlich vein, elA
Zu. franinb, rumenugendfiaft viu seyn end

Du siehst. dqnn Frèundin,  miañehe Tugrid

Kann unter Lastern nur gedeihn!

Der Stumivindrader denn Seldetln. witend

Dio tiefsten Narben hinterläsbluilorel

Errettet, vausbndfach. erittend,  oc
Das Land irvielltickt von ceinerblest.  onon)

Nimm aavamvig. Laster weg, ebousohwindeu

Vielleioht ehn ugenden dahini iaiν
So las tins tdenn, für den Geuinn, oe
Auch immetr den. Verlust verwinden, i

Und stets deri  Tugend ihimen xtreur.:.

Der Rrane, tden  wir der Nugend winden.

S
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Wird einst ein eschönes Erbtheil seyn,

Das wir in/ itrem: Schoose firiden,
In irgend cinem, Friedenshain,

Wo sioh die: Knoten von den Dingen
Vielleickt:win. wenig anders schlingen,

Als in deriviErdenlabyrinthi  alt.
Das uns „eve weit wir immer dringen, d

Afit seĩnes Sehatteiinaeht umepirint.

Dnoverteiheidenn, du gutesi kind
Der Unschuldwélt, ir daſs  hn/en Friodem

Der bessqtuodiukunft, die hiemieden
Gehofft. wiũd; irh: nickt glanben. kannlet
Vuom Schauplar., vwonan vwilden Dolehen.

Maneh edlsdleben blutig narin,
Schwingieh. dur Gottheit: mieh: hinan,

Die dies Gewebe nur ausrisolchen,

Und nicht aua! itidern: Rüden. bpann,

Wie sie vielleicht der Mensch ersann.

r

1 In  —4 tuuuene 11 2 A 402 44—424



Der weisa. Thor, der, aàn der Mitte
Der Schäpfung da u stehn, sich deucht,

Und mit der Schöpfung seine Hütte,

Sich mit der: Gottheit selbst vergleicht,

Die er nach,, Wunder! glaubt u ehren,
Wenn er æq: gütig ſũrosie sorgt,

Ung: aeu detelauahaltung der Sphären,

Ihr seine Hüttänweisheit borgt.
Nach taugeiod aufgeklärten Jahren.

Wird nonh. Aie. Sonve:idlenschen sehn.

Wie, unter längst verschwundnen Schaaren,

Die Borgiusxriund Alba's waren,

Und Titusseelen, gross und schön,

Die umerleulich die Gefahren

Der Zeitenpestilent bestehn.

Die Welt rollt stets in Einem Gleise:
So schleicht aueh Menschenleben fort,

Sich immer. gleick, von Ort zu Ort,

8
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Als dreht' es sich in einem Kreise.

Wir: hoſffen; hoffen! und dasu Dort

Wird endlich hier; dieselbe Reise,

Derselbe Weg, dieselben Gleise,

Bald. Wiesenplan, bald eingeengt;
Nun einsam, iat vom Tros gegüärgelt;
Hier- blumnüg, dort: vom Stralevbersengt,

Der über unserm Slaupte hunts; oril
Und die Gefarten, tnie: verengelt; ua

Ein Haufe, der sich- immer drangt,
Bis sieh der Wegim Durikiel sehlingelt,

J

Und uns das öde Thal empfangt
An dessen stille, dumpfe Schatten

Die lichte Heimathflur sich sehiniegt.

Die den Ermüdeten, den Matten

Im mütterlichen Schoose viegt.

nue u
Doech, wie die Ruhe nun erlangen,

In einer Welt, wo Laster sind,
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Auch wol seyn ænüssen; die dureh Schlangen

So viel Vollkommenheit gevwinnt J

Als durch die sanifte Ringelthuhbe,

Die, aus denZweigen deinerrhaube,

Durch holdesſ Girren mit dir spricht?

Wie Aäst isibhr durdie Ruh. errigen,.  uu

Die unseimy Hetnen dachgebrichti?.

O!. dazu filhirt vor allen Dirigen,

Die sehöne lloanenschliohschone. flieht:

Alliebend, aibrrdas Sonneniiclit, J C

Ein jedes Weten tniu? umscklingen,

Das sich in unser Daseyn flicht;

Die-besseriulstitoii airfunputen;,  t
Die jsdes Westn tragt;, and schön 2

Den Sphürenraum damit aunrieren,

In dem sicliſiunsre Tage drehn;

Zu sorgen;idaſs kein Tag vergebens

Für uns die Sehwulbenfiugel regt,

Weil jederi einen Theil des Lebens.

ſ
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trijen. *8

Von uns aiif seinen Schwingen trägt;

Frisch forn. au gehn, was unsbrn Tritten

Auch in deiuleg sich wirft, aand dann

Die Gottheit iselbst um niehts au hittem

Was man sichr ſeller geben kann.

Ein reines Hera, ein Heræa voll Ruhe,
Kann uns dieGottheit nicht lverleinn, i
Was ihre Huld aueh für up.dchueat.

Der: dersuinoaulloselbét urvoll callein l

Der Schöpfer ætiner Seelenrunhe.

Der Gott. rin aeinem Himmola reynl nia

2.  Io aueDoech wärd: uns aft dio: Ruh entrissenj

Die LEbb! und Eluth, die uns vumringt,

Jist nur 7uroft. sis uns vermissent: o

Doch, Lina, desto sussqr chlingt nn
Der Friede, von der Lind' umdüftet,
Und fern van allem eitlen Schniuk,

Um uns den Engelarm, und lüftet
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Dem müdem: Filger jeden Druk, no:
Wann endliek von verbrannten Haiden;
Durch welche seine Bahnasichi krümmt,

Der blaue' Walet, voll Lebensfreuden,
In seine küle Roh ilin nimimt.

—See due
 Nuneseyd gegrũst, i geweihte Schatten

Der Einsamkeit! Nun'sey gegrüst,

Du ſrisehe Quello, die cdem matten
Verschimnaeliteteni entgegen fiest,

Die, unter grün umflohrten Schatten,

Die. weitro  Wallfarth. ihm uereüst.
Die kleinen lieblichen Sirenen

Der Wafdgesango ladem: nun

Den Vilger ein, bei ihren Tönen,
Am Bachgeriesel, ausratruhn.

Und endlich giebt er seinen Segen
Deni Rasen, wo er-ausgeruht,

Vnd eilti mit hofnungsvyollerm Muth

J 1

ut



Dem vorgestekten Ziel entgegen. na:t

Denn. diese: Ruhe,d diese Kukle:

Die useine Flänimeni. löschte, macht i c

Der Pilger ñichtloch seinem! Ziele.
Gestärkter. viltner nur, gololinti i

Auf seinen Stab, durch die Gefilde.
Spricli! kennstodu nicht in diasem /hilde

Das Hera, dgs eieh nach: ſitilleqhint? d

Das, coft: verkanub, sieh selbstaurikenntlieh

Durch manche Hofnung hingeliarrt..

Durech manche: Iuiuohung, rhis: es endlieh

Sein eigner Gott, sein Schiagott. ivardi

—e —eeO Ruhe! uenm. im Abendgalde cq
Zu Dir des Haines Athem stiegige:
Und feiernd dlei Natur, du Halde, ne

Vor deinem Altar-stand und ſchwieg:

Wie strebte: dann anus dem Getimmel.

Mein Herm hinale, um hirlainfliehn
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Zu dir, vind deinen giirren Himmel

Dicht um mein Wesen, herturiehn!

Wo an vergötternden Gedanken
Die edlern Lebensfrüchte sehuanken,

Die nur iri deinem Schoose b'uim,

Wo rein;: und unberührti vom Neide,

Durchs Haari qer unentueilten Vreude
Die königliekeni Rosen glähn:

In diesein vtilleren Geschineide

Flieht sie den. Stola umd wandelt nur,

Mit jenem Siniis der: Uisehuld freier,

Und seliger, durch  Hain und Flur;

Da wisehtsie:jeds dunkle Spur u
Des Gramsj. mit ihrermr:vdinèn. Schleier

Hinweg vom: Antlin der. Natur.

—t 11::4Die Einsamkeit, die hohe Stille
Vergöttert und. erhebt den: Geistt.

Daſs er sich kühn, aus dieser Hulle

Ê—
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Der engen Sinnlichkeit, zur Fülle

Der Feier seines Himmels reisst.

Hier blühn ihm ewige Nattiren
Aus der Unendlichkeit hervar;

Hier tönt der Welten grosses Chor,

Hier spriest auf reinen Actherfluren

Ein junges Sonnenheer empor;
Hier blizien heller ihm die-Spuren

Der Gottheituauf.i Lin tills: Licht,
Unsichtbar dem. profanen Volke,

Versilhert jede Schattenwolke,

Die sich um eseine Ruhe  fliceht,
Und ihm die Aussicht in den Spiegel
Der  schönen Zukunft unterbricht,

Die auf dem. weichen Taubenflügel
Der Ahndung um den Rasenhügel

Geliebter Urnenreste schwuebt,

VUnd nun, entfescelt von, dem, Zügel

Des Erdensinnes, eiceh auin- Spicgel
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Der reinerno Iuth der Wahrheit hebt.
Er hüllt sich tiefer ein, ins Grauen.

Der Mitternacht, dem Ernst geweint

Und auf die. Blumen seiner Zeit,
Auf seine schönsten Stunden thauen

Die Tropfen der Unsterblickkeit.

Er sieht am Ufer, wo die Zeit
Ihr Laub. nochofallen läst; mit Schweigeii

Das Wogenfluthen, und das Steigen

Und Sinken der Verganglichkeit.
Der Vorwelt graue Schatten zeigen

Von fern ihm jedes grosse Ziel,
Von welchem jede Krone fiel,

In der sie noch den Strom umschimmern,

Der, über Piramiden siegt,
Sie wegspult, und mit ihren Trümmern

Vorbei un seinem Ufer fliegt.
Zum Lispelton der Laubenrosen,

Die um den stillen Denker blühn,
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Tönt lieblich das entfernte. Tosen

Der Wellen, die vorüber fliehn.

Er nimmt dur Stillenseiner Rosen

Die Welt und Menschenkunde mit,

Die er aus jener Fluth orstritt; 44

Die leitet dann u dem Gebiete
Der Wahrheit, uo die stills Blüte
Derx Ruhe duftet, seinen Schritt. J J
Gerettet von deén Truggestadten, l

An die der Wahn der Thotheit glaubt,)

Vebt er die Kunst, sich vest zu haltem

Dalſs ihn Kein Prug ihm selber raubt.
4

21
:Komm! las mich jedes Harms vergessen

Der mit der Welt mich oft entawei't,

Und folge mir au den Zypressen,
Zur Stille meiner Einsamkeit!

Ein Plätchen scoy mir ugemessen,

Wo nie rein Stols den andern drängt;
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Wo still, wie eine Sabbathfeier,

Und heilig, wie ein Altarschleier,

Der Schatten der Zypressen hängt.

Geheiligt sey die Beierstille,
Die Ruh, die von den Zweigen träpkt,

Aus der das Daseyn erst die Fülle

Des wahren, reinen Lebens schòöpft,

Dem nie die stillen Freuden- fehlen,

Die Gott in unser Daseyn wark!
Das Leben, nicht das Daseyn, darf,

Nach Tuagen, seine Summe älen.

Die Luft der Welt ist rauh und scharf;
In ihrem Sturm wird manche Blume,

Voll brucht des Geistes, abgestreift,
Wenn ihre Pflanz' im Heiligthume

Der Stille nicht zur Dauer reift.

Befruchtung, die der Still' entträuft,

Die kann den Sonnenschein vergüten,

S

J
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Den Thau, der sich auf Nesseln senkt,

Und seltner die bescheidnen Blüten

Des Geistes und des Herzens trankt.

Sie ist das Land der Geistessaaten,

Der Herzensblüten! Reiſten nicht

In ihrem Schatten jene Thaten,

Die leuchtend, wie ein flammend Licht,

Hinstralen durch so manch Jahrhundert,

Von einer Ewigkeit bewundert,

Die dankbar ihre Frucht noch bricht?

Sie trug von jeder schönen Pflanze

Die schönste Blume tu dem Kranze,

Der sich um  Friedrichs Namen flicht.

Ihm galten kron' und Zepter wenig;
Mit tausend Sorgen üuberstreut,

1

Fühlt' er in ihrem Prunk den Rönig,

Sich fühlt' er in der Einsamkeit!
Mit eignen Stralen sich bekränzend,



35

Gieng still sein Geist, so still und glänzend

Wie sein Gestirn, aus ihr hervor,

Aus ihrem Hain, den zum Asyle

Für ihre seligern Gefühle

Sich seine. Königssorg' erkor.

Das Laster brütet nur Verderben

In ihrem Schoos, tränkt hier mit Gift
Den Mörderpfeil, der noch den Erben

Des kommenden Jahrhunderts trift.

Doch vird sie die Entweinung rächen;
Sie hält das flichende Verbrechen,
Das ihrer Rache lang entrann,

Noch an des Lebens Gränten an;
Und macht die lente Luagerstelle,

Wenn's nun umsonst nach einer Quelle

Des Trostes und der Ruhe lechet,

Zu einer fürchterlichen Hölle,
Vom Wehgewinsel laut umächet;

2
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Vnd stösst es endlich von der Schwelle
Des Lebens wütend in die Gruft!

Du, Unschuld, komm vu ihrem Schatten!

Komm, athme diesen Lilienduft,

Worin sich Fried' und Tugend gatten!

Wie heilig! selig! ist die Luft,
In der ein Tugendtrieb erwachte.
Empfind' es, von ihr waeh gekcüsst:

Daſs nirgendwo ein Himmel ist,

Den Unschuld nicht um Himmel machte.

Dein Tasso athmete so: rein,
In hoher Unschuld, aus dem. Hain

Der Einsamkeit, die grossen Triebe

Geweihter grosser Seelen ein:“

Und dennoch blühte seiner Liebe

kein Zweig in ihrem Mirtenhain,

Um seinen Lorbeer sich u vinden,
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Zu überduften seine Ruh.

Er sang, er glühete den Gründen,

Und Hügeln Phyllis Namen zu.
Ach! ihn umstrikten die Geflechte

Der Tyrannei; und Bosheit rächte

An seinem Herten, was der Krant.
Verschuldet  hatte, der den Glant.

Der Sklaven eines Fürsten schwüchte.

Verstossen lohner iu dem Gliik
Der inisamkeit: von den Medusen

Des Neides: weit entfernt uurük,

Und sie empfieng, mit, seinen. Musep

Gern ihren Liebling, ihren Sohn;
ULnd er entsechlief an ihrem Busen,

Getränkt mit ihrem süssten Mohn.

Irrr ruhevoller Athem näret

Den Funken Geist, der in uns glüht,

Den Prieden, welcher, oft gestöret,

 2
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Am zarten Halm des Lebens blüht;

Nur wilde Leidenschaft verheeret

Ihr stilles, seliges Gebiet.

In dieser ungestörten Stille

Rafft sich mit ihrer ganten PFülle

Die Leidenschaft empor, und roisst

In ihre Flammen Herz und Goist.

Und ſtieht ein Thor au ihrer Stille,
Weil er den Weg ium Gluſt verlor:
So kommt aus ihrem Hain der Thor,

Mit jedem Wahn, mit jedor  Grille,

Die ihn hinein trieb, auch hetvor.

Die Weoisheit nur streut edlen Saamen

In dies, oft awar entweihte, Peld;

Ihr wuchsen da die grossen Namen,

Die, über Welt und Enkelwelt,

Herab van lichten Sternenhöhen,

Mit iliren Lorbeerkronen wehen,
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In deren Schatten, angeglüht

Vom Peuergeiste jener Weisen,

Die junge Runst bescheiden blünt.

Fern, von des Lebens Wirbelkreisen,
Mit Wettlaufstaube schwara bestreut,

Tief in den Hain-der Einisamkeit
Hinein: zu Huüehten, ziemt dem Weisen,

Der gern mit seinem Herren spricht:

Nur sich, und Schäzte seiner Gaben,
In ihrem Schdose tu begraben,

Wie Diogen, das riemt ilim nicht.
Sie stärk“ ihn nur- zur edlen Pflicht,

Für's. Wohll der Menseliheit- aufzustreben;

Die Ruhe sey's, die hier sein Leben

Zur Reife schöner Thaten nührt,

Um es der Welt zurük u geben,
Der aueh ein Theil von ihm gehöct.
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Die Kraft, die sich, für die Pachome

So mild, und doch umsonst, ergoss,
J

Die wars, die, gleich dem Tiberstrome,

Von jenes Römers Lippen floss,

Und ęinen silberhellen Spiegel
In stille Blumenthäler goss;
Dann. aber, aufgestuürmt vom PFlügel

Der. Leidenschaft, die sieben Hüugol

Errettendt in die- Arme schlass.

Als Rhatilina schon dio Ketten

In ihre: freien, Thaler truſ; u.“
Da konnt' ein Tullius nur retten,

Der mãächtig das: Gespinat ahrschlug;

Der Weise, welcher: in den TFuren,

Des stillen Tuskulums die Sparen
Der Wahrheit fand, an deren Quell,

Der durch die Wiesenblumen ichaumte,

finer der ersten Anachoreten,
v



aaanan aarrrnn.Sein Geist, in stiller Laube, hell
Den grossen Traum der Zukunft träumte;

Der Weise, der uns jede Pflicht
Der ungeschminkten Tugend malte,

Die er mit, æeines Geistes Licht

Warm, wis: mit Lehensghut, umstralte;,

Die, nur in eignem Daseyn froh,
i*BAus dem du, rauschenden Getüummel,

Mit ihrem Kato zu dem Himmel

Der. susſen. Lebensstille flah.

Hier braakil. uleren auch manche Blumo

Der keuschverhüllten Wahrheit ab,

Die dann aus ihrem Heiligthume,

Trqu ihm, Unsterbliehkeit ihm gab.

Hier sah er manches Glied der Kette

Dor grossen. Unermessenhbeit,

Werth, daſs er aueh Unsterblichkeit

Geglaubt, gefühlt, gesungen hatte!



Und du, mein Maro, holtest du
Nicht deinen Lorbeer aus dem grünen,
Vertrauten Grottenhain der Ruh,

Wo jene Bilder dir erschienen,

Womit du, wahr, wie die Natur,
Die Lieder deiner Hirten behmuktest,

Und, wie die Schäfer deiner Flur,

Den uippigen Manen entrilſetest, a

Den langst die Grarien vervwöhnt,

Und nun tu ihrem Richter hatten?
In deinem süssen Mirtenschatten,

Von deiner hohen Laut' umtönt,

Schwelgt' er in deines Geistes Fülle.

Wer, aber schöpft' aus deiner Stille,
Geliebte Einsamkeit, so tief

Die feine kunst, des Narrn' u spotten,
ber sich auf Ahnenschaft berief,

Und träg auf fremdem Lorbeer sehlief?



Wer war's, der aus den Venusgrotten

Der Griechenfſtur die Scherae rief,

Die nun auf Tiburs Hügein tandzten,

Und in die todten Wüstenei'n

Den Liedervollen Opferhain
Der schönen Grazien veérpflaniten?

Dein Flakkueteder, am Lenrgesträuch
Froh hingegossen, suss und weich,

Wie das Geseufn/ im Hain. des Taubers, ĩ

Für Talage die Flüte bles; 5
Vnd nun, mit allem Pomp des Zaubers,

Den. hoheri Hymnus rauschen lies;
2

Und nun uuf einer Rasenstelle,

Beim leisen Flustern seiner Quelle,

Dent Himmel  reiner Seelen pries!

Dein Flakkus fand erst in der Stille,

Von Roms“ Tumulten uiigertört,

Die Ruhe, weleher keine Grille,

Die sich in falscher Hoheit ehrt,



Das Rieseln ihrer Tag' empört.
Er schöpft' aus ihr die ganzte Fülle

Deor Lebensweisheit, die uns lehrt,

Den Werth der Dinge, nach Geberuen

Der richtenden. Vermunft, zu, schävuen,

Die, was ihr minder angehört,
Als fremde Guüteér; leicht entbehrt.

So schlich er, our. mit Stunden geirend,

Dis. frohe: Leĩler. ir der Hend,
Durch seinen Wald, den er so reitend,

Von allem Erdheprange; fade
Zufrieden, wenm ihm nur die Mirthe,

Durch welehe sanft die Sympathie

Verliebter Turteltauben girrte,

Zum Abendschmeaus. den Kranu verlien.

Katull aufk Nachtigallenflügeln

Flog seine Phantasie empor,

Wenn sich auf stillen Schattenhügeln,
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Mit Lesbia, sein Geist verlor.

Pern von dem Taumel, der, halb thierisch,

Den gröbern Sinn für sich erkor,

Sang er den Lüften, weleche hrisch

Um seine Leier schwärmten, vor.
Noch blühn die Rosen, die den Sirten

Der Freundschaft ihren Purpur streu'n,
Noch grünt der schöne Mirtenhain,

MWorin, auf zarten Blumenspiizen,

Sein Lied, das keine Zeit begräbt,

Weil es, die Grazien beschüzaen,

Leicht, wie ein Zephyr, hingeschwebt;

Und liebllch, wie die Blüt' im Thale
Das nie Petrarka's Lied vergisst,

Wo, wvie bei einem Liebesmahle,

Ein Veilchen sanft das andre küsst;
Wo das Vermulungsfest der Dufte

Ein susser Seelenwechsel ist,

Und selbst der Athemeug der Lüfte,
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Von jenem Zauber noch berauscht,

Melodisch in den Zweigen schmachtet,

Von deren Schatten grün umnachtet,

VUnd von der Stille nur belauscht,

nn

Der Sünger jenen Blütenregen
ĩJ Besang, der sich auf Laura goss,

Daſs, unter seinen Harfenschlägen,

Der stille Bach noch stiller floss.

VUnd Thomson welche Hymnustöne
Entquillen seiner Einsamkeit!

an.
Die über jede Frulingssteno
Die Jugend eines Lebens streut, t
Das, angehaucht von einem Gotte,

Die Welt, wie eine Braut umschlingt,

Die Haine stimmt und bis mur Grotte,

Worin ein Wesen sehlummert, dringt.

Durck alles weht der Geist der Liebe,

Die aus den Nachtigallen singt,



J J

Und sich mit ihrem Schmeicheltriebe

Selbst um die grauen Eichen schlingt.
Wie rauschen jene Wasserfälle,

Gleich dem Gewühl der wilden Lust!

Wie schmiegt sich um die Silberbrust

Der Nymphe sanft die Rasenstelle,

Um die der Ahornschatten hängt!

Wie sich der Nymphentanz der Quelle

In krausen Reihen, Well an Welle,

Von Veilchen angelächelt, drängt!
Nun blüht die Ros', und Sommerlüfte

Wehn um die heitre Königin,

Und hringen ihre frischen Düfte

Zum Opfer einer Schäferin,

Die, von der Mittaghirie glühench

Zu einem Ulmenwäldchen irrt,

Wo ILiebe flüstert; wo ein Hirt,

In vollen Jugendlokken blühend,

Sie ſreundlich überrasehen wird.
v

ü!
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Gern flieht der Dichter das, mit Schiefer

Und mit Statü'n beschwerte, Dach;
Er schleicht Gedankenfreuden nach,

Zur Hainesstill', und dringet tiefer

Zum Sirie der Begeisterung:

Er sieht durch grüne Dunkelheiten

Tief in des Waldes Heiligung
Die feierlichen Geister schreiten

Die, nah mit unserm Geist verwandt,

Ins Land der Ruh hinein geffüchtet,
Wo keine Zeit, und keine Hand
Des Frevels mehr den Kranæ vernichtet,

Den sich die stille Tugend wand.

Nun tritt sein Herbst auf, im Gesange

Der lerten Stimme jeder Flur;

Und an der Waldung bluhet nur

e) Siehe Thomsons Sommer.
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Das Schwindeuchtroth noch auf der Wange

Der ruhig sterbenden Natur!
Nun schbeicht aur röthlichgelben Laube,

Zur dichterischen Einsamkeit
Des Denkers  Abgeschiedenheit.

Willkomimen, Ruhe! wo die Traube

Den Lippen ihren Nektar beut.
Schon iehn die Vögel, und begleiten

Den längetn Tag zur wärmern Welt;

Und grosse Wolkenschatten schreiten

Nun Riesenimassig übérs Feld;

Uod ihnen folgt dann öd' und traurig

Die Todesfeier der Natur.
Horeh! ihre Manen ächzen sehaurig

Um den gestorbnen Halm der Flur!

Der Hain verschied; den grunen Schleier
Des Lebens warf er seufrend- ab!

Dort sinkt der Jubel seiner Feier

Zu den Verwesungen hinab!

D
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Sag! welcher Spiegel zeigt wol treuer

Dem Menschen sein gewisses Grab?

Doch wird er leben, wieder leben!
Der Wald wird. wieder auferstehn!

Dann wird ein geistigleiscs Vehn
Sein wallendes Gewend umschweben,

Begeistert werden Thal und Höh'n
Den. Auferstehungspsalm erheben,

Und ihr Verklärungeſfest begehn!

Nun ſolge mir. zu jenen: Näckten,

Wo neben Xoung der Tiefsinun wacht,

Der, tror der scohwaraen Mitternacht,

Aus labyrinthischen Geflechten

In eine heitre Sphäre blikt,

Und unter Alndungsvollen Lüften,.
In heiligen Zypressenduften,

Von Graäbern  Himmelsfreuden pfiükt..

Hier sah' er leuchtender den Stempel
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aiuuruuu  iarrnnn,
Per Gottheit, Welten aufgedruükt;
Und Welten, waren nun sein Tempel,

Die Wahrheit seine Priesterin.
e

Mit welchem feierlichen Sinn

Trat er an ihren Altar hin!
Wie himmelvoll! wenn mun das kühnste

Der Lieder diese Stene sang,
Und au dem grossen Gottesdienste

Der feiernden Natur sich schwang!

HDas Grab, das seinen Tag verschlang,

Sah er im Schatten ruhig modern;

Sie, die sein süsses Loben war,.

Sie sah er stehn am Glanaltar,

Auf welchem glorreich Sonnen lodern.

Ein Himmel der Unsterblickkeit,

Die au den eingesunknen Trümmern

Verblühter Tag' ein leises Schimmern,

Dureh Mondgewölk, hernieder streut,

Entstieg dem theuren Aschenkruge,



Auf den des Sehers Thräne ſiel.
Die Einsamkeit gab seinem TFluge

Den hohen Schwung zum Palmendiel.
J

die führte Popen durechs Gewühl

Der Erdenszenen, bis um Throne,

Wo er, in einer sichern Hand,

Das erste Glied der Ordnung fand.

Die Stille wars, die dieseom Sohne

Der Weisheit, mit geweihter Hand,

Die grosse Epheulorbeerkrone

Dos hohen Mäoniden wand.
Die Stille wars, die keinen Störer

In seiné werthe Grotte lies,

Wo sie den Denker an den Lehrer,
Den grossen Lehrer, Tod! vervies;

Der, unter Palmendaämmerungen,

Von Knoten, die ein Gott geschlungen,

Ihm die Entwikkelung verhies.
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So flog, in den Begeisterungen

Der hohen Abgeschiedenheit,

Dein Kronegk ru der Seligkeit,

Zu den erhabnen Huldigungen

Der reinen Geisterwelt empor,

Wo er der Erde Dämmerungen
Aus dem entrükten Blik verlor.

Hell trat aus einem Götterchor,

Mit ihrem Stralenkranz umschlungen,

Serena's lichte Seel' hervor.

Er fühlte kaum noch vom Getümmel

Des Lebens eine leichte Spur;
Serena's Gottheit fühlt' er nur.

4

Und er, mein Opita, welchen Himmel

Fand er auf Zlatnas goldner Flur!

Im Stole am Arme der Natur
Der höbern Freude nachruschleichen,

An der ein Stral von Seele bliet,
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Vorachtet' or den Stoli des Reichen,

Der arm ist, und nur Gold besidt.
KHier war der weise Sänger freier,

Und liederreich, wie Zlatnas Hain.

Die Stille hauehte seiner Leier

Die hohe Lebetsweisheit ein.

Ihm hat der Genius den reinen

Einweihungskuss zuerst geküsst:

Begeistert sang er nuun den Hainen

Germaniens, das ihn vergisst.

Noch stolter gieng, wie eine Blite

Des Aethers, den sie fruh erhellt,

Die Sonne Leibnite auf, und glühte

Den jungen Stral durch ihre Welt.

Da ſlohe vor des Denkers Strale
Die dumpfe kalte Dunkelheit!

Ihn lud ein Wink der Einsamkeit

Zum hohen Geisteſhakchanale,
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Dem aus dem schönsten Quellenthale

Die Wahrheit ihre Slumen streut.

Im Innersten des Heiligthumes

Der Nacht, erzog die Einsamkeit

Die schönen Kränze seines Ruhmes.

Wenn. wir uns in des Lebens Hain

Weit von uns selbst verloren hatten:

Sie samlet uns in ihrem Schatten,

VUnd führt uns in uns selhst hinein.

Weh aber! weh dem Wakn des Thoren,
Der da in eine Wüste tritt!

Wie fremd ist's rund um seinen Schritt!

Er fühlt sich nur noch mehr verloren.

Nun ftüchtet er voll Ungeduld

Aus sich hinaus, hin tum Getöse,

Daſs ihn der. rauschende Tumult
Woblthätig von ihnm selbst erlöse;

LErlöse vom Geſfuhl der Pein,
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Sein eigener Gefaährt zu seyn,

Durch irgend eine Flur des Lebens.

Und wenn nun ihn der Rausch verläst:

Ganæz einsam sucht er dann vergebens

In sich ein stilles Friedensfest!

J

Weo blüht ihr feierliehen Rosen,

Dem PDenkerbakehanal geweiht?

Empfangt mich von dem wilden Tosen

Der Flut in eure Einsamkeit!
Nimm mich, gedankenvolle Ruhe,

In deine Abgetchiedenheit,

Die dann auf alles, was ich thue,

Die Blumen ihrer Stille streut! 1
Geliebte, süsse Einsamkeit,
Auf alles arukst nur du den Stempel

Der dauernden Vollkommenheit!

Von nun an sey ein Göttertempel

Von meinem Herren dir geweint!
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Wie leicht wird jede Wunde heilen,

Die irgend eine Hand mir schlägt:

Wenn mich der Wellenstrom, zuweilen

Nur, än ein stilles Ufer trägt,
Wo jene tausend Stimmen schweigen,

Von welchen, wie's der Zufall schikt,
Die Eine gleich die Andr erstikt;

Wo unter leis' umhauechten Zweigen

Die Ruhe mir entgegen nikt;

Wo keine Blüte meiner Jahre
Die Flut des Weltgewuhls verschlingt,

Von dem ich dann nichts mehr erfahre,

Als was ein Schiffbruch zu mir bringt,

Der sich, von Sturm und Tod umringt.

Ans Ufer meiner Stille rettet,

Wo, jedem Hertensawang' entkettet,

Das Leben dem, Gewusser gleicht,

Das, nie von einem Sturm erreicht,

In Veilehenufer hingebettet,
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Durch singende Gebüsche schleicht;

In deren Schatten das Vergessen

Des Harms auf seidnem Rasen liegt.

Wo grünt ihir dümmernden Zypressen,

Um die kein Wunsch der Thorheit ſliegt;
Die ihr, au still dem wilden Schwarme,

Im Liebgekose grüner Arme

Mein Eremitenhüttehen wiegt.

Da tritt, mit manchem Kranz umschlungen.

Entflohne Zeit, da tritt hervor!

Hervor mit den Bereligungen

Des Thals, in dessen Däammerungen

Mein Leben sich. schon halb verlor.

Bring alle deine Jugendtaänze;

Bring alles, »was ieh that und litt.
J

Die Rosen und Zypressenkränte,

Selbst meine Thorheit bring mir mit,

Samt ibhren Träumen, ihren Spielen,



VUnd alles, was mein Herz bereut:

Denn auch auf. Stellen, wo wir fielen,

Zurük zu schaun, ist Scligkeit.

Die Hoffnung hat mir oft gelogen;
Je glühender moin Hern gehofft,

Je kälter hat sie mich betrogen;
Die Gegenwart selbst täuscht uns oft;

Wir stehn uns dann noeh viel tu nahe,

Um uns, so wie wir sind, zu sehn;

Wer hat wol las es uns gestehn!
So gut er in der bern' auch salte,
Nie seine Nahe falsch gesehn?

Erinnrung ist der treue Spiegel,
Der uns, so: wie wir sind, uns Zeigt,

Wenn viel u hoch mit uns der Flägel
Der alliauraschen Hoffnung fleugt.

Sie führe mich. tum stillsten Hügel
Her Ruhe, den ihr Geist umweht,

Wo, Schritt vor Schritt, das Hert am Zügel



Den ihre Warnung führet, geht;
Das Hert, das nur u gern am Kiegel
—Der dunkeln Zukunft horchend steht.

Auch mein Herz stand mit Wunsch und Klage

Vor der, mit Recht verschlossnen, Thür,

Nicht achtend, daſs es traurig hier

Den Tag der Gegenwart verschlage.

Die nächste Zukunft meiner Tage

Gehört der Zukunft und nicht mir!
Und doch, wenn je zum Reiz der Ferne

Mein Geist hinaus tu fliegen strebt,

So sey's ein Blix zum Abendsterne,

Wo meine Seelenſeier schuebt;

Wo unter seligen Gesträuchen

Der Liebe sich mein- Geist verlor,

Wenn sich den Schatten dunkler Eichen

Zum Tempel meine Seel' erkor.



Ihr seelevollen Schwärmereien!

Ihr Geister meiner schönsten Zeit!

Verlast nie meine Einsamkeit,

Um sie zum Tempel mir au weihen,

Dm den, im Lispel junger Maien,
Der Ulmbaum seine Arme schlagt!

Die Priesterin in diesem Tempel
Sey nur die Freude, die den Stempel

Des hohen Götterfunkens traägt.

Las michs in seiner höchsten PFülle
Mit Zittern fühlen, süsse Stille,

Die unter meinen Ulmen thront,

Daſs tief in meiner Blütenhülle

Die Gottheit, einer Seele wohnt!



Gedrukt bei w. G. Sonaumex in LeEirriG.
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